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Alice und der Rauperich I
Also, das war so:
Die Alice, ich meine, die richtige Alice, die aus dem Buch, die war plötzlich in einer ganz seltsamen Gegend, wo nichts so war, wie sie es kannte. Und es passierten auch mit ihr eigenartige Dinge, sie wurde malgroß und mal klein. Jedenfalls war sie völlig durcheinander.
Und dann traf Alice, als sie mal wieder sehr klein war, in einem Garten eine Raupe, besser gesagt einen Rauperich, der auf einem Pilz saß und eine orientalische Wasserpfeife rauchte.
Der Rauperich schaute sehr hochmütig auf Alice herab und zog eine Augenbraue herauf.
»Erkläre mir, wer du bist!« sagte er.
»Ich kann Ihnen nicht erklären, wer ich bin«, sagte Alice, »denn ich bin im Moment nicht ich selbst, sehen Sie.«
»Das sehe ich nicht!« sagte der Rauperich.
 
Sehr frei nach »Alice im Wunderland«
von Lewis Carroll

Kopulation als Treppenwitz
Hoffentlich kommt nicht ausgerechnet jetzt jemand. Das wäre mir äußerst unangenehm. Nicht, daß es mir so nicht schon unangenehm genug wäre. Der Fuß schmerzt höllisch, bestimmt ist er gebrochen. Würde mich gar nicht wundern, so wie sich das anfühlt.
Eine Gemeinheit ist das! Andere machen dergleichen jeden Tag oder doch zumindest dreimal die Woche. Und unsereins? Einmal (vielleicht) im Jahr ist man dran, und da bricht man sich den Fuß. Jetzt liege ich da, mitten auf der Treppe, zwischen zweitem und drittem Stock, und komme nicht mehr weiter. Vielleicht sollte ich auf Händen und Knien kriechen.
Eine Stufe, noch eine Stufe … Los, die Zähne zusammenbeißen! Ich beginne, die heldenhaften Leistungen der Soldaten in den alten englischen Kriegsfilmen zu würdigen. Trotz schwerster Verwundungen kriechen sie auf allen vieren tagelang durch den malaiischen Dschungel, nach Möglichkeit noch ein fieberkrankes Eingeborenenkind auf dem Rücken, hinter ihnen die Japaner, vor ihnen die Amerikaner – halt, das waren ja Verbündete. Endlich wird das heimische Lager mit allerletzter Kraft erreicht, und dort, unter Rufen wie »Wir wußten, Sie würden es schaffen!«, bricht der heldenhafte Soldat zusammen. Danach gibt es für ihn dann sechs Wochen Erholungsurlaub in Kaschmir oder, wenn die Rettung zu spät erfolgte, wenigstens ein postumes Victoriakreuz.
Und da soll ich Memme wegen eines lächerlichen gebrochenen Knöchels schlappmachen? Niemals, das bin ich der Ehre der Krone schuldig! Mir winkt zwar weder Kaschmir noch ein Victoriakreuz, aber trotzdem möchte ich meine Wohnung so bald wie möglich erreichen. Ich habe nämlich nicht die geringste Lust, meinen neugierigen Nachbarn zu erklären, weshalb ich um vier Uhr früh mit einem gebrochenen Fuß die Treppe hinauf robbe. Unter normalen Umständen treffe ich um diese Zeit meine Nachbarn nicht im Treppenhaus an, was vielleicht auch daran liegen könnte, daß ich selbst um vier Uhr selten im Treppenhaus anzutreffen bin. Dummerweise sind wir alle auf dem gleichen Fest gewesen, und womöglich kommen sie gerade jetzt, in diesem Augenblick nach Hause. Eile ist also durchaus geboten. – Wenn nur dieser verdammte Fuß nicht so weh täte!
Es ist nun ganz und gar nicht so, daß ich etwa im angetrunkenen Zustand von besagter Party nach Hause geschwankt und solcherart gestolpert und auf der Treppe hingefallen wäre. Weit gefehlt! Ich bin schon sehr früh und fast völlig nüchtern nach Hause gekommen. Schließlich bin ich schon im Bett gewesen! – Daß ich hier nicht angetroffen werden möchte, liegt hauptsächlich an meiner Bekleidung, falls man ein leicht angegrautes, ehemals weißes T-Shirt, welches gerade so den Po bedeckt, überhaupt als Bekleidung bezeichnen kann. Zu allem Überfluß ist es sowohl hinten wie auch vorn mit Minnie Maus bedruckt. Wenn es wenigstens Daisy Duck wäre. So will ich mich auf gar keinen Fall erwischen lassen. Also, vorwärts!
Und wieso befinde ich mich in solch einer blödsinnigen Lage? Ich, eine Frau, die sich für eine ernsthafte, wenn auch nicht immer ernstgenommene Künstlerin hält. Eine Frau, die nicht nur selbst einen Film in die Kamera einlegen kann, sondern der Meinung ist, manchmal richtig gut fotografieren zu können. Eine Frau, die von ihren Freunden respektiert und von ihren Schülern gefürchtet wird. Warum also kriecht eine solche Frau nachts, mit quasi nacktem Hintern, die Treppe hinauf?
Diese Frage ist nicht völlig unberechtigt, das gebe ich zu. – Ich könnte noch immer tanzen auf diesem Fest oder Gespräche führen, die ich morgen schon wieder vergessen hätte, oder von mir aus auch selig in meinem Bettchen schlummern. Aber nein, nichts dergleichen! Ich mußte ja ganz spontan andere Ideen kriegen. Das habe ich nun davon.
Auf diesem Fest war anfangs gar nicht viel los gewesen. Man könnte sogar sagen: Es war gar nichts los. Also, erst mal ein Bierchen geschnappt. Ja, und da treffe ich einen Typ, der mir schon seit Jahren auf den Hintern starrt. Ein Wort gab das andere, und weg waren wir. Manchmal ist es doch sehr einfach. Wir sind den ganzen Weg zu mir nach Hause gerannt. Das war das Vorspiel, sozusagen. Einmal angekommen, haben wir jedenfalls nicht mehr allzuviel Zeit mit Nettigkeiten vergeudet. Wir haben uns die Sachen vom Leib gerissen, und dann ging’s los. Von wegen zartes Liebesspiel! – Es erstaunt mich immer wieder, wo diese Geilheit manchmal so plötzlich herkommt. In welchem Winkel vom Gehirn die wohl lauern mag, um dann unvermittelt über einen herzufallen? –
Wie dem auch sei, wir haben ganz gut losgelegt. Wahrscheinlich hat das ganze Haus alles mitbekommen. Na und wenn schon! Was muß ich mir immer alles anhören! Auf mich nimmt auch kein Mensch Rücksicht. Laue Sommernächte und von allen Seiten Gerappel und Gestöhn. Jetzt war ich ausnahmsweise dran, da sehen die mal, wie das ist. – Aber für diese magere Genugtuung soll ich nun mit einem gebrochenen Fuß bezahlen? Lebenslänglich womöglich hinken? Diese Welt soll gerecht sein? Daß ich nicht lache! – Aber es sind höchstens noch zehn Stufen. Gleich bin ich in Sicherheit. Kaschmir kann den heldenhaften englischen Soldaten nicht halb so schön vorgekommen sein wie mir meine Wohnung in diesem Moment.
Das war wirklich ziemlich heftig. Nachdem ich das Erreichen meines Höhepunktes so überaus geräuschvoll kundgetan hatte, schlief ich sofort ein. Ich gebe zu, das ist nicht die feine Art. Bei einem Mann würde ich so etwas nur unter ganz besonderen Umständen tolerieren. Aber als ich wieder aufwachte, war mein Partner in Lust immer noch eifrig zugange – oder gar schon wieder? Ich brauche jedenfalls kein schlechtes Gewissen wegen meines Fauxpas zu haben. Offenbar hatte der es gar nicht gemerkt.
Irgendwann waren wir beide fertig und versanken in tiefe Bewußtlosigkeit. So weit, so gut. Allerdings wurde ich vorhin durch penetrantes Klingeln geweckt. Also die Minnie Maus hervorgeangelt und auf zur Tür. Und wer steht da? Der Gentleman höchstpersönlich, gestiefelt und gespornt für die Abreise. Der hatte sich tatsächlich davonschleichen wollen, ohne auf Wiedersehen zu sagen! Sachen gibt’s! Das abgeschlossene Haustor hatte ihm diese Absicht vereitelt. Geschieht ihm recht. Und wenn ich geahnt hätte, daß ich mich auf dem Rückweg so schwer verletzen würde, der Kerl könnte jetzt den Rest der Nacht im Treppenhaus verbringen. Da wäre ich nicht mit Gelee in den Kniegelenken nach unten geeiert, um ihm aufzuschließen. Einmal ist man nett, und das hat man nun davon!
Aber da, noch eine Stufe und … geschafft! Nichts wie rein. – Der Fuß ist doppelt so dick wie normal. Oje! Irgendwo muß ich so ein elastisches Dingens haben, in dieser Kruschtelschublade vielleicht. Da ist es. Mein armer, kleiner Fuß, der kann doch gar nichts dafür. War es das eigentlich wert? War das bißchen Rumgerammel nun so doll? – Ich merke schon, postkoitale Tristesse ist angesagt. – Zugegeben, lustig war es. Tut diesen Körperteilen ganz gut, wenn ab und zu von ihnen Gebrauch gemacht wird. Sonst wächst irgendwann womöglich alles wieder zu. Trotzdem, es wäre doch schön, es mal zu tun mit jemandem, den man vermißt, wenn er gegangen ist. Und der einem nicht als allererstes sagt: »Meine Freundin muß davon aber nichts wissen!« – Ist das denn zuviel verlangt?
Ach, eigentlich brauche ich ja gar keinen. Das ist alles Einbildung. Im großen und ganzen komme ich sehr gut allein zurecht. In jeder Hinsicht, jawohl! (Ganz im Ernst, ich habe bestimmt öfter einen Orgasmus als die deutsche Durchschnittsehefrau. In diesem Haushalt wird gute, ehrliche Handarbeit durchaus noch geschätzt.) Die starke Schulter zum Anlehnen? Hah, das ist direkt aus dem Märchen so wie die Gans, die goldene Eier legt. Wer an so was glaubt, kann gleich glauben, daß der Mond aus grünem Käse ist. Der Mann, der durch seine bloße Existenz Probleme löst, dürfte so häufig sein wie der vor dreihundert Jahren ausgerottete Dodo-Vogel. Im Gegenteil, sie schaffen nur welche, die Männer. Diese ständigen Querelen, dieses dauernde Machtgerangel, aus jedem Furz wird gleich ein Donnerschlag. Und nicht zu vergessen, der ganze Verhütungsscheiß! Da pumpt man sich mit Chemie voll oder riskiert sonstwie Kopf und Kragen, nur weil die Sensibelchen es nicht fertigbringen, einen Gummi über ihren kostbaren Schniedelwutz zu ziehen. – Das ist wenigstens ein Vorteil bei One-night-stands: Seit Aids hat die Krone der Schöpfung bei ihren Abenteuerchen Muffe gekriegt. Da geht es auf einmal auch mit Pariser, wer hätte das gedacht!
Und kommt mir bloß nicht damit, daß das Leben nur mit der Liebe zu irgend so einem hergelaufenen Kerl einen richtigen Sinn hat. Sinn, bah, das Leben hat keinen Sinn. Das ist eine feststehende Tatsache. Ob ich je wieder ein Foto mache oder nicht, ist im Endeffekt doch völlig egal. Und ob ich so einem Kerl hinterherschmachte, erst recht. Man sitzt halt drin, und irgendwann muß man aussteigen, und, Überraschung, die Haltestelle sieht genauso aus wie die, an der man eingestiegen ist. – Well, that’s the ticket, baby! Wer das nicht verkraftet, hat eben Pech gehabt.
Ach, es ist alles zum Heulen! – Der Fuß tut auch so weh, der wird doch nicht wirklich gebrochen sein? Das fehlte mir noch, wochenlang mit einem Gipsbein herumzurennen. Vielleicht sollte ich ihn hochlegen. Da, das ist gleich viel besser.
So, wo war ich stehengeblieben? – Männer, natürlich. Als wenn es nichts Wichtigeres zu überdenken gäbe. Zum Beispiel, wie ich endlich meine Fotos vermarkten könnte. Ich habe keine Lust, für den Rest meines Lebens an dieser Sprachenschule Englisch zu unterrichten, weil ich mit meinen Bildern kein Geld verdiene. Das ist ein Problem, ein richtiges Problem. Und was mache ich? Zerbreche mir den Kopf über Männer. Da sieht man, wie bescheuert ich bin. Männer, Liebe, nichts als Ärger. Aber, so ganz ohne, das ist auch nicht das Ideale. Ein Löffelchen Zucker versüßt eben die bitterste Brühe. Mehr erwarte ich gar nicht. Oder vielleicht gar ein Sahnetörtchen dazu?
Wer hat mir eigentlich diesen Floh ins Ohr gesetzt? – Meine Cousine, die war es. Kommt aus Australien zu Besuch und wiegelt mich hier auf!
»Du brauchst einen Mann!« sagte sie.
Ich lag gerade auf dem Teppich, und sie massierte mir den Rücken. Ihre Feststellung traf mich also nicht nur völlig unvorbereitet, sondern auch noch hinterrücks.
»Ja, ja, natürlich. Übrigens, hast du schon gehört, die Erde ist eine Scheibe!«
»Quatsch nicht dumm herum. Du brauchst einen Mann.« Diesmal kam’s mit Nachdruck. »Das spüre ich.« Offenbar war mein Rücken voller Verspannungen.
»Na, und wenn schon. Ich habe keine Lust, darüber zu reden. Was nicht ist, ist eben nicht. Basta!«
Aber das verdammte Weib ließ nicht locker. »So einfach darfst du es dir nicht machen. Wenn etwas nicht ist, muß man etwas tun, damit es wird.« – So eine Klugscheißerin, was wußte die denn schon?
»Einfach! Wer hat sich hier etwas einfach gemacht? Hier macht sich niemand etwas einfach! Jahrelang habe ich alles probiert, von Anschmachten über Auflauern bis hin zur direkten Attacke. Willste wissen, was dabei herausgekommen ist? – Nichts, gar nichts. Ich habe die Schnauze von dieser Angelegenheit gestrichen voll!«
»Nun werde doch nicht gleich so aggressiv!«
»Wer ist denn aggressiv? Ich doch nicht.«
»Du bist nicht glücklich!«
»Na und, wo steht denn, daß man immer glücklich sein muß? Und außerdem, seit wann ist Glück nur von einem Mann abhängig? Nonnen sind auch glücklich.«
»Woher willst du das wissen? Davon abgesehen, Nonnen haben Jesus Christus, du nicht.«
»Ach, laß mich in Ruhe. Ich habe es satt, ständig auf der Suche zu sein. Ich kam mir schon vor wie eine russische Hausfrau, dauernd das Einkaufsnetz dabei für den Fall, daß es irgendwo irgend etwas gibt.«
»Du sollst nicht dauernd suchen oder dich irgendwelchen Typen an den Hals werfen. Das ist ja entwürdigend. Und, was noch schlimmer ist, es führt zu nichts. Der Mann sollte zu dir kommen.«
»Ja, klar, der soll zu mir kommen! Soll ich dir mal was erzählen? Vor einem Jahr, da habe ich mir auch schon geschworen, daß ich gar nichts mehr tue und warte, bis einer zu mir kommt. Und stell dir vor, es kam tatsächlich einer. Monatelang, hörst du, monatelang, nicht etwa Tage oder Wochen, hat der mich umgarnt. Ich mochte den nämlich gar nicht so gern. Das Schwein hat mir so lange schöne Augen gemacht, bis ich drauf reinfiel und tatsächlich in den verknallt war. Über beide Ohren. Und dann, willste wissen, was dann passierte? Ich nahm ihn mit auf ein Fest. Dort haben wir rumgeknutscht wie die Blöden, und dann, weißt du, was der dann zu mir gesagt hat? Wie ich denn auf die Idee käme, daß er an mir etwas fände! Ausgerechnet an mir! Er habe keine Schwierigkeiten, Mädchen kennenzulernen, da sei er auf so etwas wie mich nicht angewiesen. Das hat er gesagt. Und ich stand da. Kannst du dir vorstellen, wie ich mich gefühlt habe?«
»Hast du ihn vielleicht falsch verstanden?«
»Da war nichts mißzuverstehen!«
»Nein, ich meine, hast du ihn vorher nicht richtig verstanden?«
»Jetzt soll ich auch noch selber schuld sein! Nun, um das klarzustellen: Er hat es später zugegeben, daß er nur mal sehen wollte, ob ich auf ihn anspringen würde. So, was sagst du jetzt?«
»Das war ein Schwein.«
»Siehste.«
»Aber deswegen darfst du nicht völlig aufgeben.«
»Ich mag nicht mehr. Es tut immer so verdammt weh, und man bekommt so scheißwenig.«
»Fluchen hilft da auch nicht!«
»Weißt du, ich komme mir manchmal vor wie jemand, der voller Elan aufs Spielfeld marschiert, in der üblichen weißen Kleidung, den Schläger in der Hand, bereit, Kricket zu spielen, und plötzlich sieht er, daß er mitten in einem Rugby-Match steht. Und Rugby kann ich nicht. Mag ich auch nicht.«
»Du mußt etwas tun, das wirklich funktioniert.« – Die gab nicht auf!
»Und was soll das sein, bitte schön?«
»Du mußt den Mann, den du willst, herbeizaubern.«
Ich hatte mich offenbar verhört.
»Was hast du eben gesagt?«
»Du sollst ihn herbeizaubern.« – Ich hatte mich doch nicht verhört.
»Zaubern! Hast du zaubern gesagt?«
»Ja, du setzt dich hin und überlegst dir genau, was für einen Mann du haben willst. In allen Einzelheiten, die für dich wichtig sind. Und dann denkst du ganz fest: So einen will ich.«
»Und dann?«
»Das war’s. Mehr mußt du nicht tun.«
»Ja aber, wo und wie finde ich ihn denn?«
»Du mußt ihn nicht finden. Der kommt dann.«
»Wohin?«
»Hierher, in deine Wohnung!«
Ich konnte nicht glauben, daß ich diese Unterhaltung führte. Dem armen Mädchen muß die Sonne da unten aufs Hirn geschlagen haben.
»Der soll dann hierher in die Wohnung kommen? Einfach so? Also, ich weiß nicht …«
»Doch, doch, es funktioniert. Ich habe es selbst getan.«
Hierauf erzählte sie eine Geschichte, die war so hanebüchen, die mußte wahr sein. So etwas konnte niemand erfinden.
»Und du meinst tatsächlich, das war das Zaubern? Deswegen ist der gekommen?« – Wer’s glaubt, wird selig!
»Ja, natürlich. Und er ist genau der Richtige.« – Daß Cousinchen sehr verliebt war, konnte man nicht übersehen.
»Stell dir vor, jeden Tag massiert er mich!« – Hm …
»Also, du meinst wirklich, das funktioniert?« – Das wäre ja zu schön, um wahr sein zu können.
»Ganz bestimmt. Versprich mir, daß du es ausprobierst!«
»Na ja, wenn du meinst …«
Tja, so war das. Inzwischen ist meine Cousine wieder in meiner alten Heimat, bei ihrem herbeigehexten massierenden Lover, in ihrem Haus am Meer. Und ich liege hier mit einem gebrochenen Fuß, in Offenbach am Main. Sie ist also auf jeden Fall besser dran als ich. Also, was hatte sie damals gesagt? – Genau überlegen, was ich will. Was will ich eigentlich? Das ist gar nicht so leicht zu sagen. Langt es wohl, wenn ich einfach nur sage, ich hätte gern jemanden, den ich liebhaben kann? Oder jemanden, nach dem ich mich sehnen kann? Der mir nicht auf die Nerven geht, wenn er da ist? Oder wie wär’s mit jemandem, »über den man alte, irische Liebesballaden singen könnte«? Oder ist das zu lyrisch?
[...]
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